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		Über dieses Buch

		Alles nur gespielt?
 
Sarah fällt aus allen Wolken. Nach neunzehn Ehejahren lässt ihr Mann sie sitzen – wegen einer Zwanzigjährigen! Schlechtes Timing, dass sich kurz darauf ihre Zwillinge für ein halbes Jahr nach Indien absetzen. Sarah bleibt mit dem Abschiedsgeschenk der Jungs allein zurück: einer gemeingefährlichen und abgrundtief hässlichen Dogge aus dem Tierheim. Weil sie sonst nichts zu tun hat, lässt sie sich von ihrer Laienspielgruppe die Hauptrolle im neuesten Stück aufdrängen. Eins macht ihr dabei allerdings Sorgen: Soll es für sie in Zukunft nur noch Probenküsse geben?


	
		
		Über Debby Holt

		
		Debby Holt hat drei Söhne und zwei Töchter und lebt mit ihrem Ehemann in Bath, England. Ihre Zeit teilt sie auf zwischen einem Teilzeitjob als Lehrerin für Geschichte und ihrem größten Hobby: der Laienschauspielerei. Nach über fünfzig veröffentlichten Kurzgeschichten war «Der Club der Ex-Frauen» ihr erster Roman.
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Kapitel eins:  Achtung: Alkohol ist dem klaren Denken nicht zuträglich
Sarahs Vater hatte immer davor gewarnt, dass die Laienschauspielerei ein gefährlicher Zeitvertreib sei.
Diese Gefahr kam schließlich in der wohlproportionierten Gestalt von Hyacinth Harrington des Weges. Sie war seit Jahren das erste neue Mitglied der Ambercross Players. Audrey Masterton, die selbst ernannte Leiterin der Laientruppe, warf einen Blick auf Hyacinths flachsblondes Haar und die blauen Unschuldsaugen und übertrug ihr unmittelbar die Hauptrolle in der anstehenden Inszenierung von Dear Octopus, womit sie Harriet Evans zutiefst verletzte. Denn die hatte in den vergangenen achtzehn Jahren in jeder Inszenierung die romantische Heldin gespielt und war davon ausgegangen, dass sie dies auch in den kommenden achtzehn Jahren tun würde.
Sarah hatte sich trotz der starken Bedenken ihres Vaters nie ernsthaft Gedanken um die Gefahren gemacht, denen ihr Mann ausgesetzt war. Andrew war seit fünfzehn Jahren Mitglied der Laientruppe und hatte nie die geringste Neigung gezeigt, vom ehelichen Pfad abzukommen, nicht einmal, als die furchtbare Frau des armen Martin Chamberlain mit ihrer inzwischen legendären Aufforderung: «Martin und ich führen eine offene Ehe, wenn du weißt, was ich damit meine», alles darangesetzt hatte, ihn ihr abspenstig zu machen. Als ob der arme alte Martin wüsste, was seine Frau mit der offenen Ehe meinte, sagte Andrew zu Sarah, als er ihr von dieser Episode berichtete.
Als Andrew nach Hause kam und Sarah erzählte, dass er nun endlich eine glaubwürdige Hauptdarstellerin zur Partnerin habe, hatte sich Sarah für ihn gefreut – nun würde er sich nicht mehr über Harriet Evans’ alberne Bemühungen, die jugendliche Heldin zu mimen, ärgern müssen. Als Andrew von den Proben kam und von Hyacinths Ausstrahlung und Bühnenpräsenz schwärmte, hatte Sarah ganz im Ernst erwidert, dass sie es kaum erwarten könne, Hyacinth kennen zu lernen. Als Andrew erst in den frühen Morgenstunden von den Proben nach Hause kam, hatte sie nicht einmal mit der Wimper gezuckt. Als sie schließlich die Premiere besuchte, hatte die Intensität von Andrews Szenen mit Hyacinth sie angerührt, und als sie Martin Chamberlain davon auf der Party erzählte, führte sie seine Verlegenheit auf die schmerzhaften Erinnerungen an den Auftritt seiner Frau, mittlerweile Ex-Frau, in derselben Rolle vor zwölf Jahren zurück. Sarah ging auf Hyacinth zu und sagte ihr, wie wunderbar Andrew sie fände, und Hyacinth teilte ihr mit, dass diese Bewunderung auf Gegenseitigkeit beruhe, was zumindest der Wahrheit entsprach, wie Sarah später bewusst wurde, und bei der Erinnerung daran zuckte sie zusammen.
Sarah begann zu ahnen, dass etwas nicht ganz stimmte, als Andrew auf der Heimfahrt von der Party fragte, warum die Zwillinge nicht gekommen seien. Er klang, als habe er ihr Fehlen gerade eben erst bemerkt, was seltsam war, denn es war das allererste Mal, dass sie einen Auftritt ihres Vaters verpasst hatten. Sie hätten es ganz furchtbar gefunden, den großen Abend zu versäumen, erklärte Sarah, aber leider hätten sie vergessen, dass am selben Abend ein Freund seinen achtzehnten Geburtstag feierte. Den Jungs war, zerstreut, wie sie nun einmal waren, die Einladung erst eine Stunde vor Beginn der Aufführung eingefallen, doch Sarah brachte es nicht übers Herz, Andrew das zu sagen. Es war ein Familienritual, dass sie Andrew wie einen siegreichen Krieger zurück nach Hause begleiteten und zur Feier des Tages gemeinsam eine Flasche Champagner leerten. Andrew fragte bloß, ob sie die Nacht außer Haus verbringen würden. Zaghaft gestand es Sarah ein. Andrew nickte. Er wirkte nicht verärgert, nicht einmal enttäuscht. Sarah sah zu ihm hinüber und wunderte sich über seine ungewohnte Gelassenheit angesichts einer solchen Provokation.
Bei ihrem zweiten Glas Champagner bekam sie es schließlich heraus. Er sei froh, begann er, mit ihr allein zu sein. Er habe ihr etwas Schwieriges mitzuteilen, etwas, von dem er nie vermutet hätte, es ihr jemals sagen zu müssen, und er wolle, dass sie wisse, wie viel sie ihm immer noch bedeute und ihm immer bedeuten werde und dass …
«O mein Gott!», rief Sarah, «sag es nicht! Du willst professioneller Schauspieler werden! Ich wusste, dass du dich eines Tages dazu entschließen würdest! Andrew, natürlich halte ich zu dir! Falls Geld ein Problem ist, finde ich bestimmt Möglichkeiten, mehr zu verdienen.»
«Sarah!», fiel ihr Andrew gereizt ins Wort. «Was in aller Welt bringt dich bloß auf die Idee, dass ich Berufsschauspieler werden will?»
«Na ja, du selbst», antwortete Sarah. «Nach Move Over, Mrs. Markham hast du das gesagt.»
«Das ist acht Jahre her! Damals war ich noch nicht Firmenteilhaber! Jetzt hast du mich ganz von dem abgebracht, was ich sagen wollte.»
«Du hast gesagt, dass ich dir immer noch viel bedeute», Sarah drückte ihm liebevoll die Hand, «und dass das immer so bleiben wird.»
«Richtig. Und das wird es natürlich auch. Du warst nicht nur meine Frau, sondern auch eine großartige Freundin, und ich hoffe, dass wir immer Freunde bleiben …»
«Selbstverständlich bleiben wir das», sagte Sarah. Ein entsetzlicher Gedanke schoss ihr durch den Kopf. «Andrew, versuchst du mir etwa zu sagen, dass du eine schlimme Krankheit hast?»
«Nein, Quatsch! Wie viel hast du auf der Party getrunken?»
«Mehr als geplant. Der gute alte Adrian hat mir ständig nachgeschenkt. Er ist so nett!»
«Er ist ein langweiliger alter Schwachkopf», korrigierte Andrew unbarmherzig. «Sarah, das hier ist für mich sehr schwierig, und du machst es mir nicht gerade leichter, wenn du mich andauernd unterbrichst.»
«Tut mir Leid.»
«Die Sache ist, wie du weißt, die, dass ich in den vergangenen Monaten viel mit Hyacinth geprobt habe …»
«Sie war umwerfend heute Abend», sinnierte Sarah, «aber bei ihrem Anblick hatte ich auf einmal das Gefühl, unglaublich alt zu sein. Ist dir klar, dass sie unsere Tochter sein könnte?»
«Sei nicht albern», sagte Andrew und fügte unerklärlicherweise hinzu: «Sie kommt aus Surrey.»
«Möglich wäre es aber. Sie kann höchstens dreiundzwanzig sein.»
«Sie ist sechsundzwanzig.»
«Siehst du. Wenn wir mit siebzehn ein Kind bekommen hätten, dann könnte sie unsere Tochter sein.»
«Mit siebzehn haben wir uns noch gar nicht gekannt. Sarah, deine Angewohnheit, ständig mit irgendwelchen Hirngespinsten abzuschweifen, ist wirklich anstrengend. Halt jetzt bitte für fünf Minuten den Mund und hör mir zu. Die Sache ist die, dass es nicht einfach zu erklären ist … Genau genommen ist dir in deinem gegenwärtigen Zustand gar nichts einfach zu erklären … jedenfalls ist die Sache die, dass Hyacinth und ich uns sehr nahe gekommen sind.» Er blickte Sarah an, die ihn ermunternd anlächelte. «Wir sind uns sehr, sehr nahe gekommen.» Andrew rieb sich über den Nacken. «Verstehst du, was ich dir damit sagen will?»
Sarah antwortete nicht. Außer dem Brummen des alten Kühlschranks war kein Laut zu hören. Sie starrte ihren Mann unverwandt an.
«O mein Gott!», rief sie aus, als der Groschen endlich gefallen war, und zwar mit der Wucht eines Betonklotzes, der aus großer Höhe auf den Boden donnert. «Du hast eine Affäre mit Hyacinth!»
«Ich habe mich in Hyacinth verliebt», berichtigte Andrew sie ernst.
Sarah fühlte sich wie nach einem Schlag in die Magengrube, und so nahm sie einen Schluck Champagner. «Ist das nicht dasselbe?»
«Nein», sagte Andrew. «Das eine ist eine auf sexuellem Begehren basierende vorübergehende Verbindung, das andere ist ein Verschmelzen von Körper und Geist.»
Sarah starrte ihn ein paar Sekunden an, dann lächelte sie. Sie spürte, wie die Erleichterung durch ihre Adern flutete. «Andrew Stagg, beinahe hätte ich dir geglaubt!»
«Sarah», sagte Andrew, «ich meine es ernst.»
Ungläubig schaute Sarah ihn an. «Ich weiß nicht, was schlimmer ist», antwortete sie schließlich. «Die Tatsache, dass du eine Affäre hast, oder die Tatsache, dass du den ganzen Blödsinn glaubst, den du gerade von dir gegeben hast.»
Nun lächelte Andrew. Es war ein sehr unangenehmes Lächeln, das Sarah mit dem dringenden Wunsch erfüllte, ihm ihren Champagner ins Gesicht zu schütten. Da der Drang, den Champagner zu trinken, jedoch noch größer war, nahm sie nur einen weiteren perlenden Schluck.
«Sarah», fuhr Andrew freundlich fort, «ich habe damit gerechnet, dass du verbittert reagierst. Ich verstehe, dass du verletzt und verärgert bist, und du sollst wissen, dass du meiner Meinung nach alles Recht der Welt dazu hast.»
Sarah starrte ihn an. «Das ist sehr großherzig von dir», antwortete sie.
Andrew nickte mitfühlend, was noch irritierender war als sein arrogantes Lächeln. «Ich muss dich was fragen», fuhr er fort und lehnte sich zu ihr hinüber. «Liebst du mich?»
«Aus unerfindlichen Gründen in diesem Augenblick kein bisschen», antwortete Sarah.
Andrew seufzte. «Wenn du schnippisch wirst», sagte er, «dann bringt uns das gar nicht weiter.»
Sarah verschränkte die Arme. «Was willst du eigentlich? Willst du hören, dass ich dich liebe? Oder willst du, dass ich sage, unsere Ehe sei eine Farce, eine Farce ohne Leidenschaft? Na ja, entschuldige, aber als wir letzte Woche miteinander geschlafen haben, da hast du eine ziemlich überzeugende Darstellung einer leidenschaftslosen Farce geboten.»
Andrew reckte die Hände in die Höhe und ließ sie dann wieder sinken. Genau die gleiche Geste hatte er in Akt eins, Szene zwei, von Dear Octopus mit großer Wirkung eingesetzt. «Siehst du, ich rede mit dir über Liebe, und du reagierst darauf mit einer schmutzigen Bemerkung über Sex. Das ist genau das, was ich dir klar zu machen versuche. Wir sprechen nicht mehr die gleiche Sprache.»
«Da stimme ich dir zu», räumte Sarah ein. «Du klingst, als hättest du sämtliche Heftchenromane der Bücherei verschlungen und verdaut. Ist das Hyacinths Einfluss? Seiert die so daher?»
Andrew stützte die Ellenbogen auf den Tisch und presste die Fingerspitzen aneinander. «Hyacinth und ich, wir lieben uns. Ich wusste, dass du das lächerlich finden würdest. Du hast nie gern über Liebe gesprochen, nicht wahr, Sarah? Versteh mich nicht falsch. Du warst eine hervorragende Ehefrau und bist eine wunderbare Mutter.»
Sarah runzelte die Stirn. In einer Sekunde hörte er sich an wie der Held eines Heftchenromans, in der nächsten stellte er ihr ein Schulzeugnis aus. Sie spülte diesen Eindruck mit noch mehr Champagner hinunter und nahm eine höflich interessierte Haltung ein.
«Der Punkt ist der …» Andrew hielt inne, als habe er vorübergehend den Faden verloren. «Der Punkt ist der … und ich stelle deinen beachtlichen Beitrag zu unserem gemeinsamen Leben keineswegs in Abrede …» Was natürlich bedeutete, dass er versuchte, ihren beachtlichen Beitrag zu ihrem gemeinsamen Leben in Abrede zu stellen. «… ich glaube nicht, dass du mich je wirklich geliebt hast.»
Die haarsträubende Ungerechtigkeit dieser Feststellung drang wie ein Messer in Sarahs von Champagner benebeltes Gehirn. Das war rachsüchtige Geschichtsverdrehung.
«Weißt du was?», explodierte sie. «Du bist genau wie Stalin! Ich meine, du bist nicht ganz genau wie Stalin, weil du ja keine Hungersnot heraufbeschworen oder Menschen in Arbeitslager geschickt beziehungsweise keinen albernen Schnurrbart hast, aber in allen anderen Dingen bist du genau wie Stalin!»
Andrew betrachtete Sarah und warf dann einen viel sagenden Blick auf die Champagnerflasche. «Sarah», fragte er herablassend, «was versuchst du mir damit zu sagen?»
«Als Stalin an die Macht kam, hat er auf allen Fotos der russischen Revolutionsführer das Gesicht von Trotzki entfernen lassen. Er hat dafür gesorgt, dass es so aussah, als sei Trotzki nie dabei gewesen. Und genau das machst du gerade auch! Nur hast du eben deine eigene Revolution angezettelt, eine Revolution mit dir und Hyacinth, und jetzt löschst du mich aus, du entfernst mich aus deiner Vergangenheit, und das werde ich nicht zulassen, weil es nicht wahr ist!»
«Vielleicht», sagte Andrew, dessen mitleidiger Tonfall unter derselben Anspannung stand wie ein Klebestreifen, den man zu stark gedehnt hat, «sollte ich mit dir reden, wenn du wieder nüchtern bist.»
«Hättest du mit mir geredet, als ich nüchtern war, dann hätte ich dir für jedes einzelne Jahr Beweise liefern können, die belegen, dass deine Behauptungen falsch sind. Sei froh, sei wirklich froh, dass ich nicht nüchtern bin. Wie kannst du es wagen zu behaupten, dass ich dich nicht geliebt habe! Wie kannst du behaupten, ich hätte dich nicht geliebt!»
«Ich glaube», sagte Andrew vorsichtig, «du hast geglaubt, du würdest mich lieben, und ich ebenfalls. Erst seit ich Hyacinth kennen gelernt habe, ist mir klar geworden, dass ich gar nicht wusste, was Liebe ist.»
Sarah schenkte sich noch ein Glas Champagner ein, weil sie wusste, dass ihn das ärgern würde. «Wie überaus praktisch», sagte sie. «Und, was hast du jetzt vor?»
Andrew schien zum ersten Mal an diesem Abend um Worte verlegen zu sein.
«Na?», fragte sie und forderte ihn damit geradezu heraus, die Sache noch schlimmer zu machen. «Verlässt du mich?»
Andrew zögerte. «Es tut mir Leid», sagte er, «aber ich glaube schon.»
Kapitel zwei:  Seien Sie stets bereit, sich neuen Herausforderungen zu stellen
Sarah und Andrew waren in Shooter’s Cottage eingezogen, als die Jungs drei Jahre alt waren. Sie hatten für ihr Familiendomizil ein Dorf mit eigener Schule, Spielplatz und Lebensmittelladen gesucht. Ambercross erfüllte alle drei Voraussetzungen. Leider stand das einzige Haus, das zu kaufen war, an der Finn Street, die mitten durch das Dorf führte und eine Hauptdurchgangsstraße in Richtung Südwesten war.
Der Immobilienmakler hatte sich beinahe dafür entschuldigt, Shooter’s Cottage überhaupt vorzuschlagen. Die Besitzerin, eine achtzigjährige Witwe, war eine eingefleischte Einsiedlerin, die das L-förmige Haus mit sechs Katzen bewohnte. Im Erdgeschoss befanden sich eine schmuddelige kleine Küche und ein düsteres Esszimmer mit Durchgang zu einem weiteren kleinen Raum, der ganz den Tieren überlassen worden war. Außerdem gab es ein lang gestrecktes Wohnzimmer mit einem riesigen offenen Kamin. An dem Tag, als Sarah und Andrew das Haus besichtigten, lag eine tote Krähe auf dem Kaminrost.
Die übrigen Zimmer im Erdgeschoss bildeten den unteren Teil des L. Dazu gehörten ein Badezimmer mit der schmutzigsten Badewanne, die Sarah je gesehen hatte, ein kleines Schlafzimmer, in dem die Witwe nächtigte, und das Ende bildete etwas, das der Makler beschönigend als Waschküche bezeichnete. Dieser letzte Raum war von unten bis oben mit Kisten, kaputten Möbeln und Gartenwerkzeug voll gestellt, das aussah, als sei es schon dort gewesen, als die Römer Britannien eroberten. Außerdem war er mit Vorhängen versehen, in denen eine Vielzahl von Insekten hauste.
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